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Erfahrungen von Frauen an der „dritten Schwelle“ 
Schwierigkeiten bei der beruflichen Wiedereingliederung aus der Sicht der Frauen 

Gerhard Engelbrech*) 

Die Zahl der weiblichen Beschäftigten ist zwischen 1983 und 1988 um 670000 gestiegen, knapp die Hälfte davon nahm eine 
Teilzeitarbeit auf. Dennoch haben Frauen, die nach einer Unterbrechung der Berufstätigkeit ins Berufsleben zurückkehren 
wollen, weiterhin Probleme, einen Arbeitsplatz zu finden. Diese Schwierigkeiten bei der Wiedereingliederung stehen im 
Zentrum dieser Untersuchung. Die Ergebnisse beruhen auf Daten einer im Herbst 1986 im Auftrag des IAB durchgeführten 
Erhebung bei ca. 6000 berufstätigen und 3000 nicht berufstätigen deutschen Frauen im Alter zwischen 15 und 60 Jahren. 
Jede fünfte nicht berufstätige Frau unter 60 Jahren hat in den letzten 12 Monaten ohne Erfolg Arbeit gesucht. Vor allem 
wegen fehlender Arbeitsplätze wird von 20% der arbeitsuchenden, nicht wegen Arbeitslosigkeit aus dem Erwerbsleben 
ausgeschiedenen Frauen die berufliche Wiedereingliederung als „praktisch unmöglich“ und von weiteren 67% als „schwie-
rig“ eingeschätzt. 
Ob sich die Rückkehr in den Beruf realisieren läßt, hängt außer von individuellen Risikofaktoren, bei denen generell 
häufiger Arbeitslosigkeit auftritt (Alter, Qualifikation, Gesundheitszustand), auch von (a) der Situation in den einzelnen 
Arbeitsamtsbezirken, (b) der Notwendigkeit der Arbeitsaufnahme und (c) den Kontakten zur Berufswelt während der 
Unterbrechung ab. 
Weniger als jede zehnte nicht aus Arbeitsmarktgründen ausgeschiedene, arbeitsuchende Frau hat seit Beginn der 
Unterbrechung bis zum Befragungszeitpunkt an Weiterbildungsmaßnahmen teilgenommen, aber acht von zehn Frauen 
sehen „spezielle Kurse für Rückkehrerinnen“ als hilfreich für die Wiedereingliederung an. 
Frauen, die 1980 oder später wieder erwerbstätig wurden, hatten infolge der verschärften Arbeitsmarktsituation – trotz 
größerer Anstrengungen bei der Stellensuche als vorher wiedereingegliederte Frauen – häufiger Schwierigkeiten bei der 
Rückkehr in den Beruf, als das früher der Fall war. Die Arbeitsuche dauerte bei ihnen länger und sie mußten sich häufiger 
bewerben. Ebenfalls stärker als in früheren Jahren hat sich auch die berufliche Situation bei der Wiederaufnahme der 
Berufstätigkeit verschlechtert und die zukünftigen beruflichen Aufstiegsmöglichkeiten werden negativer eingeschätzt. 
Diese Erfahrungen am Arbeitsmarkt der letzten Jahre prägten aber auch das Bewußtsein insbesondere der Frauen, die bei 
der Wiedereingliederung Schwierigkeiten erlebten. Berufliche Nachteile gegenüber Männern werden mittlerweile von der 
Mehrzahl der Frauen erkannt und dementsprechend werden von ihnen spezielle Fördermaßnahmen zur Verbesserung der 
beruflichen Möglichkeiten für notwendig erachtet. 

Gliederung 
1. Zur Situation der Berufsrückkehrerinnen 

2. Wie nicht berufstätige Frauen die Wiedereingliederung 
sehen 

 

2.1 Schwierigkeiten bei der Arbeitsuche 
2.2 Individuelle Risikofaktoren 
2.3 Unterbrechung und Kontakt zur Berufswelt 
2.4 Regionale Besonderheiten 

3. Erfahrungen berufstätiger Frauen bei der beruflichen 
Wiedereingliederung 
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3.4 Berufliche Situation nach der Unterbrechung 
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*) Gerhard Engelbrech ist Wiss. Mitarbeiter im IAB. Der Beitrag liegt in der 
alleinigen Verantwortung des Autors. Die EDV-Arbeiten hat Ingeborg 
Warnhagen durchgeführt. 

1) Bevölkerungs- und Wirtschaftszahlen, Bundesanstalt für Arbeit, 12/88 

1. Zur Situation der Berufsrückkehrerinnen 
Trotz angespannter Arbeitsmarktlage stieg der Anteil und 
die Zahl der Frauen, die sich am Erwerbsleben beteiligen, 
in den letzten Jahren an. Zwischen 1983 und 1988 erhöhte 
sich die Zahl der mit Frauen besetzten Arbeitsplätze um 
ca. 670000 und nahm damit stärker als die der Männer (ca. 
330 000) zu.1) 
Neben den neu auf den Arbeitsmarkt gekommenen Frauen 
kehrten jährlich über 300000 Frauen nach einer Unterbre-
chung ins Berufsleben zurück. Unterbrochen wurde vor 
allem aus familiären, aber auch aus arbeitsmarktbedingten 
Gründen, aufgrund von Weiterbildung oder bei Krankheit 
etc. Zwei Drittel der wiedereingegliederten Frauen waren 
jünger als 40 Jahre und nahezu die Hälfte (45%) hatte noch 
Kinder unter 15 Jahren. 
Trotz zunehmender Erwerbsbeteiligung sind auch weiter-
hin zahlreiche Frauen, insbesondere nach der Geburt von 
Kindern, ausschließlich im Haushalt tätig. Neben der 
Situation auf dem Arbeitsmarkt führen vor allem Schwie-
rigkeiten, die Arbeit im Haushalt mit einer außerhäusli-
chen Erwerbstätigkeit zu vereinbaren, dazu, daß Frauen 
sich vorübergehend aus dem Erwerbsleben zurückziehen 
bzw. ihre Berufstätigkeit aufgeben müssen. Die Unterbre-
chung der Berufstätigkeit wegen familialer Pflichten bleibt 
auch gegenwärtig nahezu ausschließlich Frauen vorbehal-
ten. So hat z. B. jede zweite heute erwerbstätige Frau ihre 
Berufstätigkeit mindestens einmal unterbrochen. Neben 
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dem Übergang von der Schule in die Berufsausbildung (1. 
Schwelle) und von der Berufsausbildung in den Beruf (2. 
Schwelle) gibt es somit – im Gegensatz zu den Männern -
im Berufsverlauf eines großen Teils der Frauen noch eine 
dritte Schwelle, die Rückkehr nach der familienbedingten 
Erwerbspause in das Berufsleben. 
Probleme und Schwierigkeiten, denen Frauen bei der 
Rückkehr in den Beruf begegnen, zeigen Ergebnisse einer 
im Herbst 1986 vom IAB durchgeführten Untersuchung 
bei ca. 6000 berufstätigen sowie 3000 nicht berufstätigen 
und nicht in Ausbildung stehenden Frauen im Alter zwi-
schen 15 und 60 Jahren. Ein Überblick zu wichtigen Aspek-
ten der Frauenerwerbstätigkeit wurde bereits in ersten 
Veröffentlichungen gegeben.2) Dabei zeigte sich, im Ver-
gleich zu früheren Jahren (vor 1980), daß 
- weniger    Frauen    ihre    Berufstätigkeit    unterbrochen 

hatten, 
- eine Unterbrechung später und nach längerer Berufstä-

tigkeit erfolgte, 
- familiale   Verpflichtungen   als   Hauptunterbrechungs-

grund an Bedeutung verlieren und die Arbeitsmarktent-
wicklung zunehmend Gewicht bekommt, und 

- die Unterbrechungsdauer kürzer ist. 

Weniger qualifizierte Frauen waren unter den Frauen mit 
Unterbrechung überrepräsentiert. Nach der Wiedereinglie-
derung waren Frauen häufiger in befristeten Arbeitsver-
hältnissen oder in Teilzeitarbeit beschäftigt als kontinu-
ierlich berufstätige Frauen. Der überwiegende Teil der 
Rückkehrerinnen betrachtet die Wiederaufnahme der 
Berufstätigkeit zwar nicht als beruflichen Abstieg, nach 
eigenen Angaben sind sie aber häufiger als vor der Unter-
brechung unterhalb ihres Ausbildungsniveaus beschäftigt, 
insbesondere dann, wenn bei der Rückkehr eine Teilzeitar-
beit aufgenommen wird. 
Auch das zusätzliche Arbeitsplatzangebot konnte die 
Nachfrage von Frauen nicht befriedigen, so daß bei der 
Rückkehr in den Beruf auch gegenwärtig mit Schwierigkei-
ten zu rechnen ist. So lag die Arbeitslosenquote bei den 25-
bis 35jährigen Frauen – also in dem Lebensalter, in das 
überwiegend die Unterbrechungen im Berufsverlauf fallen 
- auch 1986 mit knapp 13% über dem Durchschnitt aller 
Frauen.3) Neben gut einer Million arbeitslos gemeldeter 
Frauen waren ca. weitere 0,6 Millionen nicht berufstätige 
Frauen der stillen Reserve zuzurechnen.4) Insbesondere im 
Hinblick auf die Schwierigkeiten nach der Familienphase 
ist bereits im Arbeitsförderungsgesetz als arbeitsmarktpoli- 
tische Zielsetzung die Wiedereingliederung und Förderung 
von „Frauen, deren Unterbringung unter den üblichen 
Bedingungen des Arbeitsmarktes erschwert ist“, formuliert 
(§ 2 Nr. 5). Auch von der derzeitigen Bundesregierung 

2) Engelbrech, Gerhard, Erwerbsverhalten und Berufsverlauf von Frauen: 
Ergebnisse neuerer Untersuchungen im Überblick, in: MittAB 2/1987, 
S. 181 ff; vgl. dazu auch: Brinkmann, Christian, Gerhard Engelbrech, 
Beschäftigungsprobleme der Frauen, Referat zur Jahrestagung des Vereins 
für Socialpolitik vom 14.-16. 09. 1987 in Berlin (erscheint in der 
Schriftenreihe des Vereins für Socialpolitik) 

3) Mayer, Hans-Ludwig, Struktur und Entwicklung der Erwerbstätigkeit 
1986, in: Wirtschaft und Statistik, Heft 2, 1988, S. 104 

4) Autorengemeinschaft,    Zur    Arbeitsmarktentwicklung    1988/89,    in: 
MittAB 4/1988, S. 465 

5) Antwort der Bundesregierung auf die Große Anfrage der FDP-Fraktion, 
Bundestagsdrucksache 19/6340 vom 5. 11. 1986, S. l 

6) Süssmuth, Rita, Schwerpunkte der Frauenpolitik, Pressedienst des Bun-
desministers für Jugend, Familie, Frauen und Gesundheit, Nr. 128 vom 
30. 7. 1987, S. 7 

7) ebenda S. 8 

wird als Ziel der Frauenpolitik die Gleichstellung von 
Frauen in allen Lebensbereichen vorgesehen, um u. a. die 
Vereinbarung von „Familie und Beruf“ und „den Wunsch 
bzw. die Notwendigkeit beide Bereiche miteinander zu 
verbinden“, zu ermöglichen.5) 
Erste Ergebnisse der IAB-Untersuchung vom Herbst 1986 
zeigten bereits, daß die Ziele der Wiedereingliederungspo-
litik, wie z.B. „Frauen bei gleicher Qualifikation und 
Leistung gleiche Berufschancen wie Männern einzuräu-
men“ und „Frauen auf dem Qualifikationsniveau, das sie 
vor ihrem Ausscheiden aus dem Beruf innehatten, die 
Rückkehr in den Beruf zu ermöglichen“, damit „Frauen 
nicht ins berufliche Abseits gedrängt werden“6), im tat-
sächlichen Berufsalltag noch nicht erreicht sind. Zur Ver-
deutlichung der Ursachen dieser Diskrepanz sollen die 
Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung auf folgende 
Probleme von Frauen bei der Wiedereingliederung auf-
merksam machen: 
- Inwieweit sind Arbeitsplätze für Rückkehrerinnen vor-

handen, gelingt die Rückkehr ins Berufsleben, und wel-
che Schwierigkeiten bzw.  Risikofaktoren treten dabei 
auf? 

- Wie ist die berufliche Situation nach der Unterbrechung 
im Vergleich zu vorher, und wie wurde z. B. eine ausbil-
dungsadäquate und arbeits- und sozialrechtlich abgesi-
cherte Beschäftigung gefunden? 

- Gibt es nach der Rückkehr in den Beruf Aufstiegsmög-
lichkeiten und werden sie erwartet? 

Damit sollen auch Hilfestellungen für die von der Bundes-
regierung vorgesehene Unterstützung bei der beruflichen 
Wiedereingliederung gegeben werden, die vorsieht, daß 
- „mehr Frauen an bezahlten Förderungsmaßnahmen teil-

nehmen können“ und 
- „mehr Betriebe Arbeitsplätze für sog. Berufsrückkehre- 

rinnen bereitstellen“.7) 

Zwar hat sich der Anteil der Frauen an den Teilnehmern 
(Bestand) der beruflichen Weiterbildung von 28% im Jahre 
1982 auf 34% im Jahre 1987 erhöht. Bei einem Anteil an 
den Arbeitslosen von 46% wird aber weiterhin zu fragen 
sein, auf welche Schwierigkeiten vor allem Frauen aus 
unteren Einkommensschichten mit familialen Verpflich-
tungen stoßen, um Haushalt, die Notwendigkeit Geld zu 
verdienen und berufliche Weiterbildung in Einklang zu 
bringen. Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung geben 
Hinweise auf 
- die   tatsächliche   Möglichkeit   von   Frauen   auf   dem 

Arbeitsmarkt kurzfristig verfügbar zu sein und damit 
eventuell auch auf deren Teilnahmemöglichkeiten an - 
geförderter – Weiterbildung, 

- das Bewußtsein über die Benachteiligung von Frauen im 
Erwerbsleben und über die Notwendigkeit von Förder-
maßnahmen, 

- die tatsächliche Teilnahme an beruflicher Weiterbildung, 

- die Einschätzung,  inwieweit spezielle Weiterbildungs-
maßnahmen für Rückkehrerinnen von den Befragten als 
hilfreich angesehen werden. 

Informationen auf der Grundlage der vorliegenden empiri-
schen Erhebung können – zumindest teilweise – zur Beant-
wortung der Frage beitragen, wie die Fortsetzung der Mitte 
1985 von der Bundesregierung gestarteten Qualifizierungs-
offensive aus der Sicht der Frauen beurteilt wird. Mögli- 
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cherweise könnten auch Anhaltspunkte dafür gegeben wer-
den, „ob durch Verbesserung der rechtlichen Rahmenbe-
dingungen (AFG) die Voraussetzungen zur Erreichung der 
(oben genannten) Ziele verbessert werden können“.8) 
Weiterhin liegen aus der Untersuchung Ergebnisse über 
den Umfang der Kontakte zu Kollegen, zum Beruf oder 
Betrieb während der Unterbrechung vor. Dadurch kann 
überprüft werden, ob „die Chancen einer qualifikationsge-
rechten Wiedereingliederung in den Beruf nachhaltig ver-
bessert werden, wenn der Kontakt zum Beruf auch wäh-
rend der Unterbrechung nicht völlig abgebrochen wird“.9) 
Für die empirische Erfassung der Probleme bei der Wie-
dereingliederung werden folgende Teilgruppen von Frauen 
nach den erwarteten bzw. erlebten Schwierigkeiten bei der 
Rückkehr in den Beruf analysiert: 
- Nicht berufstätige Frauen, die wieder Arbeit suchen 

(Stichprobe ca. 570 Frauen), und 
- nach 1980 im Anschluß an eine Unterbrechung wieder-

eingegliederte Frauen (Stichprobe ca. 500 Frauen). 

Aus befragungstechnischen Gründen ist eine eindeutige 
Abgrenzung der in der Diskussion um die Chancengleich-
heit von Männern und Frauen besonders relevanten Teil-
gruppe von Frauen mit ausschließlich familienbedingter 
Unterbrechung nicht immer möglich. So ist z. B. vorstell-
bar, daß Schwierigkeiten am Arbeitsmarkt eine Entschei-
dung für eine Erwerbstätigkeitspause erleichtern oder bei 
einer familienbedingten Unterbrechung Arbeitsmarkt-
gründe vorgeschoben werden, um Mitnahmeeffekte beim 
Leistungsbezug nicht zu offenbaren. Im folgenden werden 
deshalb die Schwierigkeiten bei der Rückkehr in den Beruf 
unabhängig vom angegebenen Unterbrechungsgrund dar-
gestellt. Dadurch können die Probleme bei der Stellensu-
che nach einer Unterbrechung im Berufsverlauf generell 
aufgezeigt werden. Für eine Eingrenzung nicht arbeits-
marktbedingter Unterbrechung werden zusätzlich Struk-
turdaten für Frauen ausgewiesen, die angeben, daß sie zu 
Beginn der Unterbrechung nicht arbeitslos gemeldet waren 
bzw. wegen Heirat, Kinder etc. unterbrochen haben (in 
den Übersichten kursiv geschrieben). 

2. Wie nicht berufstätige Frauen die Wiedereingliederung 
sehen 
In den letzten 12 Monaten vor der Untersuchung suchte -
nach eigenen Angaben – nahezu jede fünfte nicht berufstä-
tige und nicht in Ausbildung befindliche Frau bis unter 60 
Jahre Arbeit.10) Im Vergleich zu Ergebnissen von 1980 hat 
sich der Anteil der arbeitsuchenden Frauen unter den nicht 
berufstätigen Befragten mehr als verdoppelt.11) Auf die 
besonderen Schwierigkeiten dieser Arbeitsuchenden bei 

8) ebenda S. 8 
9) Große FDP-Anfrage, a.a.O., S. 32 

10) Im Vergleich dazu: 1,089 Mio. Frauen waren 1988 arbeitslos gemeldet und 
ca. 0,6 Mio. sind der Stillen Reserve zuzurechnen, in: Autorengemeinschaft, 
a.a.O., S. 465 

11) Brinkmann, Christian, Wolfgang Klauder, Lutz Reyher, Manfred Thon, 
Methodische und inhaltliche Aspekte der Stillen Reserve, in: MittAB 4/1987, 
S. 396 

12) Für die Abgrenzung nicht arbeitsmarktbedingter Unterbrechungen wurden 
Frauen, die zu Beginn der Unterbrechung nicht arbeitslos gemeldet waren, 
gesondert betrachtet (das sind 42% aller arbeitsuchenden bzw. über vier 
Fünftel aller Unterbrecherinnen). Infolge erhebungstechnischer Unscharfen, 
wie sie z. B. durch Mitnahmeeffekte beim Leistungsbezug auftreten können, 
dürfte die Zahl der „freiwilligen“ Unterbrecherinnen höher liegen. 

 

der beruflichen Wiedereingliederung wird im folgenden 
näher eingegangen. 

2.1 Schwierigkeiten bei der Arbeitsuche 
Nach eigenen Angaben können sich nahezu zwei Drittel 
aller arbeitsuchenden Frauen bei der Stellensuche Zeit 
lassen (Übersicht l a). Bei Frauen, die nicht arbeitsmarkt-
bedingt, sondern nach eigenen Angaben aus anderen 
Gründen ihre Berufstätigkeit vorübergehend aufgegeben 
haben12), waren dies sogar vier von fünf. Beim überwiegen-
den Teil der arbeitsuchenden Frauen liegt somit kein 
unmittelbarer wirtschaftlicher Druck zur Arbeitsaufnahme 
vor. Die Notwendigkeit, schnell Arbeit zu finden, besteht 
vor allem bei jüngeren und ledigen Frauen, Frauen aus 
unteren Einkommensschichten, insbesondere dann, wenn 
sie wegen Arbeitslosigkeit aus dem Berufsleben ausge-
schieden sind. 

Übersicht l a: Muß schnell wieder Arbeit finden 
Anteil der Frauen, die angeben, daß sie schnell wieder Arbeit 
finden müssen, an den im letzten Jahr arbeitsuchenden Frauen 
nach Merkmalen mit über dem Durchschnitt liegenden Anteilen -
in% 

 

Eine Stelle zu finden, halten 58% der arbeitsuchenden 
Frauen für schwierig und weitere 26% sogar für praktisch 
unmöglich (Übersicht 2). Mehr als jede dritte Frau (39%) 
sucht schon länger als ein Jahr, und knapp die Hälfte 
(46%) hat sich häufiger als viermal beworben. Nicht 
arbeitsmarktbedingt ausgeschiedene Frauen suchten län-
ger, konnten sich aber auch häufiger mehr Zeit bei der 
Arbeitsuche lassen und hatten sich auch nicht so häufig 
beworben. 

  

102 MittAB 1/89 



Neben diesen Ergebnissen zur Dauer und Intensität der 
Arbeitsuche deuten folgende Merkmale darauf hin, daß die 
Schwierigkeiten, wieder eine Arbeit aufzunehmen, kaum 
auf die – in der Öffentlichkeit häufig diskutierte – man-
gelnde Verfügbarkeit der arbeitsuchenden Frauen auf dem 
Arbeitsmarkt zurückzuführen ist. Lediglich für jede zwan-
zigste nicht wegen Arbeitslosigkeit ausgeschiedene Frau 
wäre es unmöglich, sofort Arbeit aufzunehmen, und über 
die Hälfte würde auch eine Arbeit annehmen, die „nicht so 
sehr den Vorstellungen entspricht“. 

Hauptschwierigkeit bei der Rückkehr in den Beruf sind 
fehlende Arbeitsplätze. Sechs von zehn Frauen mit Kin-
dern unter 15 Jahren, die nicht wegen Arbeitslosigkeit ihre 
Berufstätigkeit aufgegeben haben, bekommen Probleme 
wegen fehlender Teilzeitmöglichkeiten bzw. inflexibler 
Arbeitszeiten (Übersicht 2a) oder nennen ungeeignete 
bzw. nicht ausreichende Kinderbetreuungsmöglichkeiten 
als Hauptschwierigkeit bei der Wiedereingliederung. 
Lediglich ein Viertel der Frauen sieht die Hauptschwierig-
keiten in individuellen Voraussetzungen (berufliche Kennt-
nisse, Alter, Gesundheitszustand). 

Die Probleme der Wiedereingliederung lagen somit weni-
ger an der zu kurzen Dauer der Arbeitsuche, zu geringen 
Bemühungen, mangelnder Verfügbarkeit oder Zumutbar-
keit, sondern überwiegend an fehlenden Arbeitsplätzen, 
insbesondere mit flexibleren Arbeitszeiten, und an unzu-
reichenden Kinderbetreuungsmöglichkeiten. 

Dabei zeigt sich aber, daß es Faktoren gibt, die das Risiko, 
keinen Arbeitsplatz zu finden, erhöhen. Um Entschei-
dungshilfen zur Erreichung arbeitsmarktpolitischer Zielset-
zungen geben zu können, wurde versucht, die Bedingun-
gen, die am häufigsten zu Problemen bei der Wiederein-
gliederung führen, zu identifizieren. Deshalb wird im fol-
genden jenes Viertel (26%) der nicht berufstätigen, 
arbeitsuchenden Frauen gesondert dargestellt, das erwar-
tet, daß „es praktisch unmöglich ist, eine Stelle zu finden“. 
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2.2 Individuelle Risikofaktoren 
Schwierigkeiten bei der Wiedereingliederung ergeben sich 
insbesondere bei Frauen mit niedriger Qualifikation, die 
häufiger als qualifiziertere Frauen ihre Berufstätigkeit 
unterbrechen oder arbeitslos werden. Nicht berufstätige 
arbeitsuchende Frauen haben im Vergleich zu berufstä-
tigen Frauen in größerem Maße Ausbildungsdefizite: 44% 
der arbeitsuchenden Frauen gegenüber 34% der erwerbstä-
tigen Frauen sind ohne Berufsausbildung.13) 
Individuelle Merkmale, wie Qualifikation, Alter, Gesund-
heitszustand, die häufiger zu einem Verbleiben in der 
Arbeitslosigkeit führen14), sind auch Selektionskriterien 
bei der Wiedereingliederung nach einer Unterbrechung. So 
werden bzw. bleiben z. B. Frauen ohne Berufsausbildung 
häufiger arbeitslos als qualifizierte Frauen15) und sind unter 
denjenigen mit Schwierigkeiten bei der Rückkehr in den 
Beruf überrepräsentiert (Übersicht 3). Frauen, die nicht 
aus Arbeitsmarktgründen unterbrochen haben, sind jünger 
und in einem besseren Gesundheitszustand als die Insge-
samtzahl der Frauen mit Unterbrechung im Berufsverlauf 
(einschließlich arbeitslos gewordener). Sie erwarten 
geringere Schwierigkeiten bei der Rückkehr. 
Aufgrund der – im Vergleich zu berufstätigen Frauen -
individuellen Defizite wird eine höhere Qualifizierung für 
die Wiedereingliederung von Frauen eine wichtige Voraus-
setzung sein. Die im AFG angebotenen Maßnahmen zur 
Vermeidung von Arbeitslosigkeit wären danach auch für 
(noch) nicht arbeitslose Unterbrecherinnen hilfreich. 

2.3 Unterbrechung und Kontakt zur Berufswelt 
Sowohl nach den Empfehlungen der Bundesregierung wie 
auch des Europäischen Parlaments16) sollen Weiterbildung 
und die Möglichkeit, Kontakte zum Beruf während der 
Unterbrechung aufrechtzuerhalten, gefördert werden, um 
die Wiedereingliederung zum Vorteil von Arbeitgebern 
und arbeitsuchenden Frauen zu unterstützen. Diese Erwar-
tungen stehen auch in Übereinstimmung mit Ergebnissen 
von Unternehmensbefragungen17), wonach Verbindungen 
zum Betrieb während der Unterbrechung für die Wieder-
eingliederung hilfreich sind. Anhand der vorliegenden 
Ergebnisse wird überprüft, inwieweit arbeitsuchende 
Frauen an Weiterbildungsmaßnahmen teilnehmen, Kon-
takte zur Berufswelt aufrechterhalten und ob sich dadurch 
die Wiedereingliederung – aus der Sicht arbeitsuchender 
Frauen – leichter darstellt. 
Frauen, die in den letzten 12 Monaten auch zwischendurch 
gearbeitet haben oder während der Unterbrechung Kon-
takte zu Kollegen hatten, sehen die Möglichkeiten, eine 

13) Scheewe, Peter, Erwerbstätigkeit und Ausbildung, in: Wirtschaft und 
Statistik, Heft 9, 1987, S. 720 

14) Cramer, Ulrich, Multivariate Analyse von Arbeitslosenquoten, MittAB 
3/1984, S. 330 ff.; Brinkmann, Christian, Karen Schober, Methoden und 
erste Ergebnisse aus der Verlaufsuntersuchung des IAB bei Arbeitslosen, in: 
MittAB 4/1982, S. 408 ff.; Hofbauer, Hans, Elisabeth Nagel, 
Mobilität   nach   Abschluß   der   betrieblichen   Berufsausbildung,   in: 
MittAB 1/1987, S. 51 ff.; Stegmann, Heinz, Hermine Kraft, Erwerbslosigkeit 
in den ersten Berufsjahren, MittAB 1/1988, S. l ff. 

15) Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit, Heft 3/1988, 
S. 271 ff. 

16) Große FDP-Anfrage, a.a.O., S. 32; Entschließung zur beruflichen Wie-
dereingliederung von  Frauen,  Unterrichtung durch das Europäische 
Parlament, Bundestagsdrucksache 11/1027 vom 30. 10. 1987, S. 6 

17) Gaugier, Eduard, u.a., Wiedereingliederung von Frauen in qualifizierte 
Berufstätigkeit nach längerer Unterbrechung, Mannheim, 1984, S. 154 
ff.; Braszeit, Anne u.a., Einstellungsverhalten von Arbeitgebern und 
Beschäftigungschancen von Frauen, Dortmund, 1988, S. 26. 

Übersicht 3: Individuelle Risikofaktoren, regionale Besonderhei-
ten und Bedeutung der Kontakte zur Berufswelt 
Nicht berufstätige Unterbrecherinnen, die Arbeit suchen und 
Anteil der Frauen, für die es – nach eigenen Angaben – „praktisch 
unmöglich“ ist, eine Stelle zu finden, nach ausgewählten Merkma-
len – in % 
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Stelle zu finden, weniger pessimistisch als die übrigen 
arbeitsuchenden Frauen. Ähnliches gilt für Frauen, die 
spezielle Weiterbildungsangebote für Rückkehrerinnen 
positiv bewerten. Weiterbildungsangebote für Unterbre-
cherinnen wurden von ca. drei Viertel der arbeitsuchenden 
Frauen als hilfreich bezeichnet. Tatsächlich haben aber 
lediglich 6% aller Frauen bisher während der Unterbre-
chung an irgendeiner Weiterbildungsmaßnahme teilge-
nommen. Dieser Unterschied zwischen Wunsch und tat-
sächlicher Realisierung gibt – zumindest zum Teil – einen 
Hinweis darauf, daß es Frauen ohne weitere familienpoliti- 

18) Bundesminister für Bildung und Wissenschaft (Hrsg.), Die Bedeutung 
von Weiterbildung für Frauen beim zweiten Berufseinstieg, Bonn, 1988, 
S. 64 ff. 

19) Engelbrech,  Gerhard, Ingeborg Warnhagen, Frauen in Teilzeitarbeit, 
Materialien aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MatAB) 5/1987 

20) Der Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung (Hrsg.), Arbeits-
marktpolitische Programme für Regionen mit besonderen Beschäfti-
gungsproblemen, Bonn,1979 

sche Maßnahmen häufig nicht möglich ist, während der 
Familienphase oder während einer Periode der Arbeitslo-
sigkeit an Weiterbildungsmaßnahmen teilzunehmen. 
Auch Ergebnisse einer vom Bundesminister für Bildung 
und Wissenschaft in Auftrag gegebenen neueren Untersu-
chung18) zeigen, daß vor allem die 30-40jährigen, nicht 
berufstätigen Frauen, die spätestens fünf Jahre nach der 
Befragung wieder berufstätig werden wollen, am meisten 
vom Nutzen der Weiterbildung überzeugt sind. Jede vierte 
dieser Frauen hat vor, in Kürze an Weiterbildungen teilzu-
nehmen, aber nur jede zwanzigste befindet sich zum Befra-
gungszeitpunkt in einer Weiterbildungsmaßnahme. 
Frauen, die zu Beginn der Unterbrechung nicht arbeitslos 
gemeldet waren, beurteilen die Wiedereingliederungsmög-
lichkeiten günstiger als die Gesamtzahl der Unterbreche-
rinnen. Aber auch knapp die Hälfte von ihnen nennt als 
wichtigsten Grund für die beabsichtigte Berufstätigkeit 
finanzielle Motive. Ein Viertel der Frauen, die überwie-
gend aus unteren Einkommensschichten stammen, müssen 
zum Lebensunterhalt beitragen bzw. sich den Lebensunter-
halt verdienen. Für sie stellt sich die Wiedereingliederung 
schwieriger als für Frauen mit anderen Rückkehrmotiven 
und möglicherweise größerer zeitlicher Disponibilität dar. 
Arbeitsuchende und zu Beginn der Unterbrechung nicht 
arbeitslos gemeldete Frauen wollen weitaus häufiger eine 
Teilzeit- als eine Vollzeitbeschäftigung (54% gegenüber 
20%) aufnehmen. Dies sind überwiegend Frauen mit Kin-
dern.19) Sie erwarten in geringerem Umfang als Frauen, die 
in Vollzeitarbeit tätig sein wollen oder aufgrund finanziel-
ler Notwendigkeit sein müssen, Schwierigkeiten bei der 
Wiedereingliederung. Aber auch jede sechste teilzeitar-
beitsuchende Frau schätzt die Rückkehr in den Beruf als 
nicht realisierbar ein. 
Retrospektiv betrachtet würden vier von zehn der nicht 
wegen Arbeitslosigkeit ausgeschiedenen arbeitsuchenden 
Frauen ihre Berufstätigkeit nicht mehr unterbrechen. Der 
Grund dafür scheint zumindest für ein Drittel von ihnen -
und damit überdurchschnittlich häufig – zu sein, daß ihnen 
die Wiedereingliederung praktisch unmöglich erscheint. 

2.4 Regionale Besonderheiten 
Die Herausbildung spezifischer Problemregionen hat dazu 
geführt, bereits im AFG arbeitsmarktpolitische Zielsetzun-
gen aufzunehmen, um „die Struktur der Beschäftigten nach 
Gebieten“ zu verbessern (§ 2 AFG Nr. 7). Dazu kamen 
weitere Maßnahmen, wie z.B. das 1979 geschaffene 
arbeitsmarktpolitische Sonderprogramm.20) 
Um regionalspezifische Einflüsse bei der Wiedereingliede-
rung von nicht berufstätigen Frauen aufzuzeigen, werden 
Erwartungen arbeitsuchender Frauen in Arbeitsamtsbezir-
ken mit unterschiedlichen Arbeitslosenanteilen bzw. unter-
schiedlicher Erwerbsbeteiligung einander gegenüberge-
stellt. Daneben wurde versucht, die mit Infrastrukturein-
richtungen unterschiedlich ausgestatteten Räume (Ver-
kehrsverbindung, Wirtschaftsstruktur, Weiterbildungs-
möglichkeiten) im Hinblick auf die Möglichkeiten der 
Arbeitsaufnahme von Unterbrecherinnen zu vergleichen. 
Zu diesem Zweck wurde der „ländliche Raum“ als mögli-
cher Einflußfaktor auf erwartete Schwierigkeiten bei der 
Rückkehr in den Beruf überprüft. Diese Gebiete werden 
gegenüber verdichteten Regionen häufig mit wirtschafts-
strukturellen Entwicklungsdefiziten verbunden und sollen 
gegenwärtig bei der Einführung von Sonderprogrammen 
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zur beruflichen Wiedereingliederung21) besonders berück-
sichtigt werden. Die – z.B. den 1988 bzw. 1989 einzufüh-
renden Modellprojekten zugrundeliegende – Hypothese22), 
daß überdurchschnittliche Beschäftigungsschwierigkeiten 
im ländlichen Raum für arbeitsuchende, nicht berufstätige 
Frauen auftreten, wird in der vorliegenden Untersuchung 
zumindest global nicht bestätigt. Die Durchschnittswerte 
der siedlungsstrukturellen Kreistypen – nach der Eintei-
lung der Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und 
Raumordnung lassen deutliche Entwicklungsunter-
schiede in einzelnen ländlichen Räumen nicht mehr erken-
nen, da intraregionale Unterschiede verdeckt werden:23) 
- Der Anteil der zum Befragungszeitpunkt arbeitsuchen-
den Frauen an den nicht berufstätigen Frauen unterschei-
det sich in den sechs siedlungsstrukturellen Kreistypen 
kaum (tabellarisch nicht dargestellt). 

- Der Anteil arbeitsuchender, nicht berufstätiger Frauen, 
für die es nach eigenen Angaben „praktisch unmöglich ist, 
eine Stelle zu finden“, ist in ländlichen Regionen sogar 
deutlich unterdurchschnittlich (Übersicht 3). 

- Die Erwerbsquote verheirateter Frauen ist in ländlich 
geprägten   Regionen   mit   48%   durchschnittlich   (Über-
sicht 4). 

Für eine differenziertere Analyse von regionalen Beson-
derheiten wäre – in einer gesonderten Untersuchung – zu 
überprüfen, inwieweit möglicherweise andere, mehr von 
der Wirtschaftsstruktur bestimmte Indikatoren Einfluß auf 
die Rückkehrmöglichkeiten von Frauen ausüben. 
Anhaltspunkte für die im Bundesgebiet regional unter-
schiedliche Arbeitsmarktsituation für Rückkehrerinnen 
geben nach Arbeitsamtsbezirken differenzierte Daten. So 
stellt sich auch nach den Ergebnissen der vorliegenden 
Untersuchung die Stellensuche für Rückkehrerinnen in 

21) Süssmuth, a.a.O., S. 6 f. 
22) Pressedienst des Bundesministeriums für Jugend, Familie, Frauen und 

Gesundheit, Nr. 151, Bonn, 9. 8. 1988 
23) Lohkamp, Marlene, Auseinanderentwicklung ländlicher Räume? Infor-

mationen zur Raumentwicklung, Heft 11/12, 1986, S. 845. Eine vergleichbare 
Tendenz zeigen auch Ergebnisse anderer Untersuchungen, 
wonach die Überlebenschance bestehender Betriebe sowie die Neugründung 
von Betrieben in eher ländlichen Räumen in den letzten Jahren 
günstiger verlaufen ist als die durchschnittliche Entwicklung. Cramer, 
Ulrich, Martin Koller, Job-Turnover: Regionale Arbeitsmarktdynamik 
durch expandierende und schrumpfende Betriebe sowie Betriebsgründungen 
und -Schließungen, in: Regionale Lohn- und Beschäftigungsstrukturen, NIW-
Workshop, 1988, Hannover, S. 135 ff. Gliederung der 
siedlungsstruk tureilen Kreistypen : 

I Regionen mit großen Verdichtungsräumen. Typ 1: Kreisfreie Städte mit 
100000 und mehr Einwohnern. Typ 2: Umlandkreise mit hoher 
Verdichtung (Verdichtungsfaktor größer als der Durchschnitt aller 
Umlandkreise des Regionstyps). Typ 3: Umlandkreise mit geringer 
Verdichtung (Verdichtungsfaktor kleiner als der Durchschnitt aller 
Umlandkreise des Regionstyps). 

II Regionen mit Verdichtungsansätzen. Typ 4: Kreisfreie Städte mit 100000 
und mehr Einwohnern. Typ 5: Umlandkreise. (Eine weitere 
Differenzierung nach dem Verdichtungsgrad erfolgt nicht, da keine 
eindeutigen empirischen Schwellenwerte vorhanden sind.) 

III Ländlich geprägte Regionen. Typ 6: Kreise einschließlich kreisfreier 
Städte in ländlichen Regionen. (Eine weitere Differenzierung erfolgt 
nicht, da einmal empirische Schwellenwerte für das Kriterium 
Verdichtung nicht eindeutig nachzuweisen sind und zum anderen das 
Problem zu kleiner Typen auftritt, das die Komplexitätsreduktion 
erheblich erschwert.) 

Quelle: Systematik der Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und 
Raumordnung, Bonn-Bad Godesberg. 

24) IAB-Kurzbericht vom 29. 9. 1988 
25) Pressedienst des BMJFFG vom 9. 8. 1988 
26) So lag z. B. der Anteil arbeitslos gemeldeter Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit 

länger als 6 Monate unterbrochen hatten an den Sozialversicherungspflichtig 
beschäftigten Frauen in den einzelnen Arbeitsamtsbezirken zwischen 0,2% 
(in Nagold) und 4,8% bzw. 5,6% (in Bremerhaven 
bzw. Lüneburg) bei einem Durchschnitt von 2,0%. 

 

Arbeitsamtsbezirken mit überdurchschnittlich hohem 
Anteil arbeitslos gemeldeter Unterbrecherinnen an den 
Sozialversicherungspflichtigen weiblichen Beschäftigten24) 
schwieriger dar. Dies gilt ebenfalls bei niedriger Erwerbs-
beteiligung von Frauen (Korrelationskoeffizient: – 0,63). 
Aber auch in Arbeitsamtsbezirken mit – im Vergleich zum 
Bundesdurchschnitt – höherer Erwerbsquote der Frauen 
sowie niedrigerem Arbeitslosenanteil von Unterbrecherin-
nen beurteilen noch 17% der arbeitsuchenden Frauen die 
Wiedereingliederung als „praktisch unmöglich“. 
Damit würden in Arbeitsamtsbezirken, in denen der 
Arbeitslosenanteil von Rückkehrerinnen überproportional 
hoch ist und Frauen häufig nur geringe Chancen haben, 
nach einer Unterbrechung wieder eine Berufstätigkeit auf-
zunehmen, arbeitsmarktpolitische Maßnahmen, wie z.B. 
Einarbeitungshilfen, zur Schaffung von Arbeitsplätzen 
oder spezielle Qualifizierungsangebote für Frauen vorran-
gig sein.25) Denn durch die Schwierigkeiten bei der Rück-
kehr in den Beruf ist in diesen Arbeitsamtsbezirken die 
Arbeitsaufnahme nach einer familienbedingten Unterbre-
chung aus der Sicht eines Drittels der arbeitsuchenden 
Frauen praktisch unmöglich und damit nicht mehr realisier-
bar. Das regional unterschiedliche Ausmaß der Unterbe-
schäftigung könnte sich sonst verfestigen.26) 

3. Erfahrungen berufstätiger Frauen bei der beruflichen 
Wiedereingliederung 
Neben den erwarteten bzw. gegenwärtig erlebten Schwie-
rigkeiten arbeitsuchender, nicht berufstätiger Frauen lie-
fert die vorliegende Untersuchung Informationen zur Wie-
dereingliederung berufstätiger Frauen. Dabei kann aus 
retrospektiver Sicht der Befragten Auskunft über Begleit-
umstände der Unterbrechung, Kontakte zur Berufswelt 
und die Situation bei der Rückkehr in den Beruf gegeben 
werden. Für aktuelle, an der angespannten Arbeitsmarktsi-
tuation mit seit 1980 stark gestiegenen Arbeitslosenzahlen 
bei Frauen orientierten Daten, wurden Aussagen von vor 
1980 in den Beruf zurückgekehrten mit denen später wie-
dereingegliederten Frauen verglichen. Dadurch soll aufge-
zeigt werden, welche Frauen bei veränderten Arbeits-
marktbedingungen in den Beruf zurückkehren bzw. 
zurückkehren konnten, wie sich die Bedingungen der 
beruflichen Wiedereingliederung änderten und welche 
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Situation bei Wiederaufnahme der Berufstätigkeit vorge-
funden wurde. Um Hinweise darüber zu bekommen, 
inwieweit man sich den arbeitsmarktpolitischen Zielsetzun-
gen angenähert hat, wonach z.B. Frauen mit Kindern 
„nicht ins berufliche Abseits geraten dürfen“27), werden im 
folgenden familienbedingte Unterbrechungen gesondert 
dargestellt. Damit sollen Ansatzpunkte für arbeitsmarkt-
politische Maßnahmen leichter erkennbar werden. 

3.1 Unterbrechungsgründe und Stellensuche 
Auch trotz der angestrebten arbeitsmarktpolitischen Ziel-
setzungen weisen die vorliegenden Ergebnisse auf wach-
sende Probleme bei der Rückkehr in den Beruf hin (Über-
sicht 5). Nach eigenen Angaben war es für 27% der nach 
1980 wieder eingegliederten Frauen schwierig oder sehr 
schwierig, eine Stelle zu finden (gegenüber 18% bei der 
Wiedereingliederung vor 1980). Methodische Einschrän-
kungen, denen Retrospektivbefragungen bei zunehmender 
Länge des Erinnerungszeitraums unterliegen, konnten 
z. B. für Aussagen zu den Schwierigkeiten bei der Wieder-
eingliederung mit Hilfe einer im Jahre 1980 durchgeführten 
Untersuchung überprüft werden.28) Die zunehmenden Pro-
bleme bei der Rückkehr in den Beruf wurden durch diese 
Ergebnisse zusätzlich bestätigt. 
Für die Schwierigkeiten bei der Stellenfindung nach einer 
Unterbrechung im Berufsverlauf waren in den letzten Jah-
ren weniger individuelle Hemmnisse, wie z.B. ein insge-
samt niedrigeres Ausbildungsniveau, sondern bei verstärk-
ter Nachfrage in zunehmendem Maße arbeitsmarktbe-
dingte Gründe verantwortlich. Der Anteil der Frauen 
unter den Rückkehrerinnen, die wegen Arbeitslosigkeit 
und nicht, weil sie selbst kündigten, unterbrochen haben 
bzw. unterbrechen mußten, hat sich bei den in den letzten 5 
Jahren wiedereingegliederten gegenüber früher zurückge-
kehrten Frauen (auf 24%) verdoppelt. Für diese Frauen, 
insbesondere wenn sie schnell Arbeit finden mußten, 
wurde die Arbeitsuche am schwierigsten. Aber auch nach 
einer familienbedingten Unterbrechung nahmen die Pro-
bleme – wenn auch auf niedrigerem Niveau – bei der 
Wiedereingliederung zu. 
Wie auch Untersuchungen bei anderen Personengruppen 
zeigten, sind auf die Vermittlung des Arbeitsamtes über-
durchschnittlich häufig z.B. diejenigen Frauen angewie-
sen, die arbeitslos wurden und nicht „freiwillig“ zu arbeiten 
aufhörten und für die sich die Stellensuche schwierig oder 
sehr schwierig gestaltete.29) Trotz – gemessen an der Zahl 
der Bewerbungen – größerer Anstrengungen dauerte in 
den letzten Jahren, im Vergleich zur Zeit vor 1980, die 
Arbeitsplatzsuche länger. 
Jede dritte Frau fand ihre Arbeitsstelle nach einer aus-
schließlich familienbedingten Unterbrechung (kursiv 
geschriebene Spaltenwerte) durch Kontakte bzw. Bezie-
hungen über Eltern, Verwandte oder Bekannte. Ca. zwei 
Drittel der nach der Familienphase wieder berufstätigen 

27) Süssmuth, a.a.O., S. 8 
28) Unveröffentlichte Ergebnisse aus dem IAB-Projekt 2-232 
29) Blaschke,  Dieter,   Erfolgswege zum neuen Arbeitsplatz,  in:  MittAB 

2/987, S. 164 ff. Stegmann, Heinz, Inanspruchnahme und Einschätzung 
der  Berufsberatung  durch   Schüler  allgemeinbildender  Schulen,   in: 
MittAB 3/1981, S. 274 ff. 

30) Brinkmann, Christian, Gerhard Engelbrech, Hans Hofbauer, Berufsverläufe 
von Frauen, in: Beiträge zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
(BeitrAB) 70/1988 (3. erweiterte Auflage), S. 724 ff. 1988 

31) Fortbildungs- und Umschulungsstatistik der Bundesanstalt für Arbeit, 
noch unveröffentlichte Gesamtübersicht, April 1988 

Frauen waren auch vor der Wiedereingliederung unter -
gemessen an der Arbeitslosenquote – schwieriger geworde-
ner Arbeitsmarktsituation (nach 1980) nicht arbeitslos ge-
meldet. 
Frauen, die aus familialen Gründen ihre Berufstätigkeit 
aufgegeben hatten, suchten überwiegend Teilzeitarbeit. 
Bei Frauen, die zurückblickend nicht mehr unterbrechen 
würden, ist der Anteil derer mit Schwierigkeiten bei der 
Rückkehr nach 1980 mehr als doppelt so hoch wie vorher. 
Bei ihnen war vor allem Geldverdienen das Hauptmotiv für 
die Wiederaufnahme der Berufstätigkeit.30) Dennoch wür-
den 70% wieder unterbrechen oder müßten z.B. wegen 
fehlender Kinderbetreuungsmöglichkeiten wieder ihre 
Arbeit aufgeben. Beim Vergleich von arbeitsuchenden und 
wieder berufstätigen Frauen ist aber zu berücksichtigen, 
daß wieder eingegliederte Frauen erfolgreiche Rückkehre-
rinnen sind und eine positive Auswahl unter den Unterbre-
cherinnen darstellen. Arbeitsuchende, noch nicht wieder 
eingegliederte Frauen würden – retrospektiv betrachtend -
häufiger (42% der nicht wegen Arbeitslosigkeit ausgeschie-
denen) als wieder erwerbstätige Rückkehrerinnen nicht 
mehr unterbrechen und kontinuierlich berufstätig bleiben. 

3.2 Kontakte zur Berufswelt 
Größere Schwierigkeiten bei der Wiedereingliederung 
führten auch häufiger dazu, daß Kontakte zur Berufswelt 
aufgenommen wurden. So hatten z.B. die nach 1980 wie-
dereingegliederten Frauen häufiger Aushilfsarbeiten bzw. 
Urlaubsvertretungen (nach 1980: 29% gegenüber 21% vor 
1980) übernommen, an Weiterbildung teilgenommen (19% 
gegenüber 11%) oder Kontakte zu früheren Kollegen auf-
rechterhalten (41% gegenüber 38%, Übersicht 6). 
Die unter 2.3 angesprochenen positiven Befunde aus 
Unternehmensbefragungen und Erhebungen bei nicht 
berufstätigen, arbeitsuchenden Frauen mit Kontakten zur 
Berufswelt während der Unterbrechung lassen sich mit den 
Aussagen von wieder berufstätigen Frauen, die bereits 
erfolgreich wiedereingegliedert sind, nur zum Teil verglei-
chen. Bedeutsam für eine Bewertung der institutionellen 
Förderung im Fortbildungs- und Umschulungsbereich 
scheint zu sein, daß die wiedereingegliederten Frauen mit 
19% anteilsmäßig dreimal so häufig an einer Weiterbil-
dungsmaßnahme während der Untersuchung teilgenom-
men haben wie die noch stellensuchenden Frauen. Nach 
einer ausschließlich familienbedingten Unterbrechung lag 
der Anteil mit 11% deutlich niedriger (kursiv geschriebene 
Werte). 
Der hohe Weiterbildungsanteil bei bereits wiedereingeglie-
derten Frauen, im Vergleich zu noch nicht wieder berufstä-
tigen Frauen, gibt somit u.a. auch Hinweise auf den späten 
Zeitpunkt der Aufnahme einer Weiterbildungsmaßnahme: 
An Weiterbildungsmaßnahmen wird häufig auf Initiative 
des Arbeitsamtes teilgenommen, wenn Schwierigkeiten 
z.B. in Form von – länger dauernder – Arbeitslosigkeit 
eingetreten sind (Übersicht 7). So traten im Jahre 1987 
über zwei Drittel der Frauen erst in eine – nur vom 
Arbeitsamt geförderte – Weiterbildungsmaßnahme ein, als 
sie bereits arbeitslos gemeldet waren.31) Für sie hatte die 
Weiterbildung überwiegend kurativen Charakter. 
Die gegenwärtigen Möglichkeiten, Kontakte zur Berufs-
welt zu erhalten, reichen nicht aus. Neu geschaffene Rege-
lungen, wie die z.B. seit Anfang 1988 in einigen Großun-
ternehmen eingeführten Weiterbildungsmöglichkeiten im 
Betrieb während einer Unterbrechung und Wiedereinstel- 
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lungsgarantien, fallen quantitativ noch nicht ins Gewicht. 
Folge zunehmender Schwierigkeiten bei der Rückkehr ist, 
daß jede siebte zwischen 1980 und 1985 (gegenüber jeder 
zwanzigsten vor 1980) wiedereingegliederte Frau bei der 
Arbeitsaufnahme befristet beschäftigt war.32) 
Spezielle Weiterbildungsmaßnahmen für Berufsrückkehre-
rinnen werden – wie gezeigt wurde – vom überwiegenden 
Teil der arbeitsuchenden, nicht berufstätigen wie auch der 
wiedereingegliederten Frauen positiv bewertet (Übersicht 
3). Dies kann eine Bestätigung der Zielrichtung der vom 
BMJFFG vorgesehenen Modellprojekte33) sein. Bei einem 

32) Engelbrech, MittAB 2/87, S. 191 
33) Pressedienst des BMJFFG vom 9. 8. 1988 
34) Bundesminister für Bildung und Wissenschaft, a.a.O., S. 64 ff. Ergebnisse 

einer infas-Repräsentativerhebung zur Situation und Einstellung 
von Frauen in Nordrhein-Westfalen 1984, in: Frauenforschung, Infor-
mationsdienst des Forschungsinstituts Frau und Gesellschaft, Heft 1+2, 
1985, S. 123 ff. 

überdurchschnittlichen Weiterbildungsinteresse von 
Unterbrecherinnen34) – gemessen an der Gesamtheit der 
Männer und Frauen – könnten spezielle Weiterbildungs-
maßnahmen fachliche und soziale Defizite bei Rückkehre-
rinnen vermeiden helfen. 

3.3 Art der Schwierigkeiten 
Das trotz überdurchschnittlicher Zunahme der Frauenbe-
schäftigung weiter bestehende Arbeitsmarktungleichge-
wicht spiegelt sich auch in der Art der Schwierigkeiten bei 
der beruflichen Wiedereingliederung wider (Übersicht 8). 
Insgesamt treten bei der Wiedereingliederung in größerem 
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Umfang arbeitsmarktbedingte Probleme auf, so daß noch 
häufiger als vor 1980 als Schwierigkeit bei der Rückkehr in 
den Beruf genannt wird, daß es „hier keinen Arbeitsplatz 
gibt“ (70% gegenüber 58% vor 1980, Mehrfachnennungen 
möglich). Bei in den letzten Jahren zunehmender Erwerbs-
tätigkeit von Müttern machte vor allem die Unvereinbar-
keit von Kinderbetreuung und Berufstätigkeit Schwierig-
keiten bei der Rückkehr in den Beruf. Auch das in diesem 
Zeitraum angestiegene Angebot an Teilzeitarbeitsplätzen 
konnte die Nachfrage nicht befriedigen. 

Häufiger als früher wurde zu geringe Bezahlung als Schwie-
rigkeit bei der Stellensuche genannt. Durch die Übernach-
frage nach Arbeitsplätzen konnten somit auch in geringe-
rem Maße als früher die Gehaltserwartungen bei der Neu-
besetzung von „Frauenarbeitsplätzen“ erfüllt werden. 

Stärkere Ausleseprozesse bei der Einstellung aufgrund der 
verschärften Arbeitsmarktsituation führten auch dazu, daß 
Frauen mit Risikofaktoren, die überdurchschnittlich häufig 
zu einem Verbleib in der Arbeitslosigkeit führen, nicht 
wieder eingegliedert werden. So nannten erfolgreiche 
Rückkehrerinnen in geringerem Umfang als früher indivi-
duelle Defizite, wie fehlende berufliche Kenntnisse und 
höheres Alter, als Schwierigkeit bei der Arbeitsaufnahme. 

Die genannten Schwierigkeiten bei der Rückkehr in den 
Beruf geben Hinweise dafür, daß mit zunehmender 
Erwerbsbeteiligung von Frauen verstärkt Maßnahmen 
erforderlich werden, die eine bessere Vereinbarkeit von 
Kinderbetreuung und Berufstätigkeit ermöglichen. Stär-
kere Anpassung der Arbeitszeit an die Bedürfnisse der 
Familie bei der Wiedereingliederung würde für einen Teil 
der Frauen die Rückkehr erleichtern. Zeitlich flexiblere 
Arbeitsmöglichkeiten, wie z. B. kürzere Schichtzeiten und 
die Anpassung der Arbeitszeiten an die Wünsche nach 
verringerter Stundenzahl bei der Mehrzahl nichterwerbstä-
tiger Frauen35), müßten aber auch so gestaltet werden, daß 
der z.B. mit Teilzeitarbeit häufig verbundene berufliche 
Abstieg vermieden wird. 

3.4 Berufliche Situation nach der Unterbrechung 
Obwohl der überwiegende Teil der Unterbrecherinnen die 
Wiederaufnahme der Berufstätigkeit nicht mit beruflichem 
Abstieg verbindet36), erwartet Frauen bei der Rückkehr ins 
Berufsleben häufig eine veränderte berufliche Situation. 
Sie waren z. B. im Hinblick auf ihre Berufsausbildung bzw. 
ihre vorherige Stellung im Beruf deutlich häufiger nicht 
adäquat beschäftigt als bei kontinuierlichem Berufsverlauf. 

Weiterhin zeigen neuere Untersuchungen37), daß schon 
nach einer Unterbrechung der Erwerbstätigkeit von vier 
Jahren nach der Wiederaufnahme einer Vollzeitbeschäfti-
gung lediglich das Einkommensniveau von Berufsanfänge-
rinnen erreicht wird (Übersicht 9). Die angespannte 
Arbeitsmarktsituation in den letzten Jahren hat zusätzlich 
dazu geführt, daß sich die berufliche Situation bei einem 

35) Bielenski, Harald, Burkhard Strümpel, Eingeschränkte Erwerbsarbeit 
bei Frauen und Männern, in: Beiträge zur Sozialökonomie der Arbeit, 
Band 15, Berlin, 1988, S. 40 ff.; Brinkmann, Engelbrech, a.a.O. 

36) Engelbrech, a.a.O., Brinkmann, Engelbrech, a.a.O. 
37) Galler, Hans-Peter, Opportunitätskosten familialer Entscheidungen, in: B. 

Felderer (Hrsg.), Demographische Entwicklung und Familienlasten-
ausgleich, Berlin, 1987 

38) Süssmuth, a.a.O., S. 6 ff.; Deutscher Bundestag, Drucksache 11/1027 

 

größeren Teil der Rückkehrerinnen, als dies bei einer 
Wiedereingliederung vor 1980 der Fall war, verschlechtert 
hat. Somit konnte das Ziel der Wiedereingliederungspoli-
tik, „Frauen die Rückkehr auf dem Qualifikationsniveau 
zu ermöglichen, das sie vor dem Ausscheiden aus dem 
Beruf innehatten“, auch gegenwärtig nur zum Teil erreicht 
werden (Übersicht 10). Nach 1980 wiedereingegliederte 
Frauen hatten zu einem Drittel (bei Unterbrechung aus 
familialen Gründen zu 38%), und damit häufiger als früher 
(23%), finanzielle Einbußen in Kauf zu nehmen. Mit 37% 
waren auch die Verwertungsmöglichkeiten der in der vor-
herigen Tätigkeit angewandten Kenntnisse und Fertigkei-
ten eher geringer. 

Weiterhin hat sich der Anteil der befristeten Arbeitsver-
hältnisse nach der Familienphase (auf 13%) erhöht; insge-
samt nach einer Unterbrechung im Berufsverlauf mit 17% 
sogar mehr als verdreifacht. Unter den Frauen in befriste-
ten Arbeitsverhältnissen sind insbesondere jüngere, 
arbeitslos gewordene Frauen überrepräsentiert. Diese 
Frauen haben überdurchschnittlich häufig mit Hilfe des 
Arbeitsamtes eine Stelle gefunden (Übersicht 11). 

Vor allem im Hinblick auf das Entlassungsrisiko und die 
berufliche Position hat sich – aus der Sicht der Frauen – die 
Situation nach der Wiedereingliederung gegenüber frühe-
ren Jahren verschlechtert. Arbeitsbelastung und die Unzu-
friedenheit mit der Arbeitszeit sind dagegen geringer 
geworden (Übersicht 10). 

Nach wie vor nimmt nach einer familienbedingten Unter-
brechung jede sechste Rückkehrerin und damit nur ein 
geringer Teil der Frauen ihre Berufstätigkeit wieder im 
alten Betrieb auf. Neuere Regelungen zur Erleichterung 
der Wiedereingliederung, die vom Minister für Jugend, 
Familie, Frauen und Gesundheit vorgestellt sowie vom 
Europäischen Parlament beschlossen wurden38) und gegen-
wärtig z.B. von der Gewerkschaft Nahrung-Genuß-Gast-
stätten tarifvertraglich eingeführt werden, hatten zum 
Befragungszeitpunkt noch keine quantitativ bedeutsamen 
Auswirkungen. Ein Anspruch auf Wiedereinstellung in 
Verbindung mit regelmäßiger beruflicher Weiterbildung 
auch nach längerer Unterbrechungsdauer könnte beispiels-
weise die Situation bei bzw. nach der Wiedereingliederung 
verbessern. Dies gilt vor allem für Frauen, deren Rückkehr 
sich als schwierig oder sehr schwierig gestaltet bzw. deren 
berufliche Situation sich zu verschlechtern droht, insbeson-
dere wenn z. B. nur eine befristete Beschäftigung gefunden 
werden kann. 
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3.5 Aufstiegserwartungen 
Im Vergleich zu Frauen mit kontinuierlicher Berufstä-
tigkeit haben Frauen mit einer Unterbrechung im Berufs-
verlauf auch deutlich geringere Aufstiegserwartungen 
(Übersicht 12). Ca. zwei Drittel der wiedereingegliederten, 
unter 40 Jahre alten Frauen mit Berufsausbildung gehen 
davon aus, daß sich bei ihnen beruflich nicht mehr viel 
ändern wird. Insbesondere verheiratete Frauen, die aus 
familialen Gründen unterbrochen haben und derzeit teil-
zeitbeschäftigt sind, erwarten in geringerem Ausmaß noch 
eine berufliche Veränderung (Übersicht 13). Die einge-
schränkten beruflichen Möglichkeiten bei Teilzeitarbeit -
im Vergleich zur Vollzeitbeschäftigung – werden somit 
auch von den Berufsrückkehrerinnen realistisch einge-
schätzt. 

Weiterhin beeinflussen Faktoren, die häufiger zu Schwie-
rigkeiten auf dem Arbeitsmarkt führen, die beruflichen 
Erwartungen. Eine ungünstige regionale Beschäftigungssi-
tuation, schlechter Gesundheitszustand, niedrige Qualifi-
kation bzw. Stellung im Beruf, längere Unterbrechungs-
dauer und höheres Alter reduzieren aus der Sicht der 
Frauen den beruflichen Aufstieg. 
Ähnlich den Ergebnissen, die die Probleme der Wiederein-
gliederung aufzeigten, scheinen mangelnde fachliche Qua-
lifikationen – aus der Sicht der Frauen – auch als Ursache 
für fehlende berufliche Perspektiven nicht im Vordergrund 
zu stehen. Lediglich von 16% der – nach 1980 – wiederein-
gegliederten Frauen werden nicht ausreichende fachliche 
Kenntnisse als Aufstiegshemmnisse genannt (Übersicht 
14). Fachliche Defizite werden damit kaum häufiger als 
vom Durchschnitt aller unter 40jährigen Frauen mit 
Berufsausbildung als Grund für die geringen Aufstiegser-
wartungen angegeben. Dagegen wird von jeder zweiten 
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Rückkehrerin – und damit häufiger als von allen berufstä-
tigen Frauen – eingeräumt, daß sie sich nicht stärker bela-
sten kann oder will. Aber auch ein ebenso großer Anteil 
der Rückkehrerinnen nennt fehlende Aufstiegsmöglichkei-
ten im Betrieb als Ursache für den zu erwartenden berufli-
chen Stillstand. 

3.6 Einstellungen zu den beruflichen Möglichkeiten von Frauen 
Nachdem bisher Schwierigkeiten bei der Rückkehr in den 
Beruf aus der Sicht von Frauen im Vordergrund standen, 
soll im folgenden geprüft werden, ob Frauen berufliche 
Nachteile gegenüber – kontinuierlicher berufstätigen -
Männern bewußt werden. Weiterhin wird der Frage nach-
gegangen, inwieweit arbeitsmarktpolitische Eingriffe zur 
Verbesserung der beruflichen Möglichkeiten von Frauen 
für nötig gehalten werden. Zu diesem Zwecke wurden 
wiedereingegliederte Frauen, für die es schwierig oder sehr 
schwierig war, eine Stelle zu finden, mit anderen Teilgrup-
pen von Frauen verglichen. 

Im Hinblick auf die Einschätzung von Nachteilen von 
Frauen gegenüber Männern und notwendigen spezifischen 
Fördermaßnahmen bestehen die deutlichsten Unterschiede 
zwischen wieder berufstätigen Unterbrecherinnen, die die 
Rückkehr als schwierig oder sehr schwierig bezeichnen und 
nicht berufstätigen und nicht arbeitsuchenden Frauen. So 
geben z. B. die nach 1980 – unter Schwierigkeiten – wieder-
eingegliederten Unterbrecherinnen mit 46% nahezu dop-
pelt so häufig wie nicht berufstätige Frauen an, daß 
„Frauen gegenüber Männern benachteiligt sind“ und des-
halb bei gleichen Voraussetzungen „bevorzugt eingestellt 
werden sollten“ (Übersicht 15). 56% (gegenüber 44%) 
dieser Rückkehrerinnen beurteilen die Berufschancen von 
Frauen und Mädchen im Vergleich zu denen der Männer 
als geringer und befürworten deshalb eine stärkere Förde-
rung von Frauen. 70% (gegenüber 57%) schätzen die 
Aufstiegsmöglichkeiten von Frauen geringer als die der 
Männer ein. Meinungen zum Verzicht auf eine Berufstä-
tigkeit verheirateter Frauen oder solche, nach denen die 
Benachteiligung von Frauen „als zu hochgespielt“ bezeich-
net wird, werden von den in den Beruf zurückgekehrten 
Frauen gegenüber nicht berufstätigen Frauen in stärkerem 
Maße abgelehnt. 

Vor allem erst während der Arbeitsmarktkrise der letzten 
Jahre erlebte Schwierigkeiten führten vermutlich dazu, daß 
sich die Wahrnehmung in der Öffentlichkeit veränderte. 
Insbesondere die nach 1980 wiedereingegliederten jünge-
ren Frauen empfinden in größerem Umfang als Berufs-
rückkehrerinnen früherer Jahre eine Benachteiligung der 
Frauen im Berufsleben. Von ihnen werden auch häufiger 
frauenspezifische Fördermaßnahmen befürwortet. 

4. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 
Die Zahl der erwerbstätigen Frauen hat sich zwischen 1983 
und 1988 um 670000 erhöht. Auch bei diesem überdurch-
schnittlichen Anstieg des Arbeitsplatzangebotes für Frauen 
führte die zunehmende Erwerbsneigung dazu, daß sich der 
Anteil der arbeitsuchenden Frauen unter den Nichtberufs-
tätigen seit 1980 mehr als verdoppelt hat (von 7% auf 
19%). 

Vor allem wegen der Schwierigkeiten, Arbeit im Haushalt 
mit einer Erwerbsarbeit zu vereinbaren, hatte zum Befra-
gungszeitpunkt jede zweite erwerbstätige Frau ihre Berufs-
tätigkeit schon einmal unterbrochen. Nach den Übergän-
gen in die Berufsausbildung und dann in die Berufstätigkeit 
gibt es – anders als bei Männern – für einen großen Teil der 
Frauen eine dritte Schwelle: die des Wiedereinstiegs in den 
Beruf. Die zunehmenden Erwerbswünsche von Frauen 
machten die Rückkehr in den letzten Jahren schwierig. Gut 
jede vierte arbeitsuchende Frau (26%), die nicht wegen 
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Arbeitslosigkeit aus dem Erwerbsleben ausgeschieden war, 
bezeichnet es als „praktisch unmöglich“, eine Stelle zu 
finden. Nach der Meinung von zwei Dritteln aller arbeit-
suchenden Frauen liegt dies an fehlenden Arbeitsplätzen, 
insbesondere auch Teilzeitarbeitsplätzen. Neben der zu 
geringen Zahl an Arbeitsplätzen mit flexiblen Arbeitszei-
ten nennt ein Drittel der Frauen mit Kindern unter 15 
Jahren als Hauptschwierigkeit bei der Rückkehr in den 
Beruf aber auch ungeeignete bzw. nicht ausreichende Kin-
derbetreuungsmöglichkeiten. 

Individuelle Risikofaktoren für die Arbeitsaufnahme sind –
wie allgemein bei Arbeitslosigkeit – auch bei Berufsrück-
kehrerinnen geringe Qualifikation, höheres Alter und 
gesundheitliche Einschränkungen. Erhaltung der Qualifi-
kation bzw. Erweiterung der beruflichen Kenntnisse sind 
somit wichtige Voraussetzung für die Rückkehr in den 
Beruf. Dagegen spielen mangelnde Verfügbarkeit oder zu 
geringe Bemühungen bei der Arbeitsplatzsuche eine 
geringere Rolle. 

Nach Aussagen arbeitsuchender Frauen, insbesondere 
wenn sie schnell Arbeit finden müssen, sollten Maßnahmen 
zur Verbesserung der Wiedereingliederungsmöglichkeiten 
vor allem in den Regionen des Bundesgebietes zum Einsatz 
kommen, in denen der Anteil arbeitslos gemeldeter Unter-
brecherinnen überdurchschnittlich hoch ist. Zusätzlich 
würden aus der Sicht der Frauen die Förderung von Kon-
takten zur Berufswelt während der Unterbrechung und –
nach Angaben von 70% dieser Frauen – spezielle Weiter-
bildungsangebote für Unterbrecherinnen die Wiederein-
gliederung erleichtern. 

Die trotz größerer Beschäftigungsgewinne von Frauen 
zunehmenden Schwierigkeiten bei der Rückkehr in den 
Beruf werden auch durch die unterschiedlichen Erfahrun-
gen auf dem Arbeitsmarkt von vor und nach 1980 wieder-
eingegliederten Frauen bestätigt. Der überwiegende Teil 
der Frauen steht nicht unter einem unmittelbaren finanziel-
len Druck, schnell Arbeit zu finden. Diese Frauen empfin-
den die Stellensuche auch nicht so problematisch wie jene, 
die auf das Geldverdienen angewiesen und arbeitslos sind. 

Die größeren Schwierigkeiten bei der Arbeitsaufnahme 
waren – nach Angabe der Frauen – vor allem auf fehlende 
Arbeitsplätze und weniger auf individuelle Defizite oder 
auf in den letzten Jahren abnehmende berufliche Aktivitä-
ten während der Unterbrechung zurückzuführen. Spezielle 
Fördermaßnahmen werden von der Mehrzahl der in den 
letzten Jahren wiedereingegliederten Frauen als hilfreich 
angesehen und damit positiver als in den Jahren vor 1980 
bewertet. Insbesondere Weiterbildungsmaßnahmen kön-
nen die Voraussetzungen einzelner für eine Wiedereinglie-
derung verbessern, aber die globalen Schwierigkeiten bei 
der Rückkehr nicht beseitigen. 
Jede fünfte Frau – und damit häufiger als früher – verbin-
det die Wiederaufnahme der Erwerbstätigkeit mit einem 
beruflichen Abstieg. Frauen müssen bei der Arbeitsauf-
nahme auch in größerem Umfang als früher finanzielle 
Einbußen, geringere Verwertbarkeit ihrer fachlichen Qua-
lifikation und befristete Arbeitsverhältnisse (mit 17% dop-
pelt so häufig wie vor 1980) in Kauf nehmen. Die Mehrzahl 
der Rückkehrerinnen erwartet auch keinen beruflichen 
Aufstieg. Zwei Drittel gehen davon aus, daß sich bei ihnen 
nicht mehr viel ändert. Wobei als Grund von jeder zweiten 
Frau angegeben wird, daß sie sich nicht stärker belasten 
will bzw. kann. So könnten z.B. flexiblere Arbeitszeiten 
für Männer und Frauen und ein Angebot qualifizierterer 
Teilzeitarbeitsplätze die Motivation und Möglichkeiten von 
Frauen mit Kindern zu beruflichem Weiterkommen erhö-
hen. Ein ebenso großer Anteil nennt aber auch fehlende 
Aufstiegsmöglichkeiten im Betrieb. Individuelle Förder-
maßnahmen, aber auch Aktivitäten der Betriebe, wie z. B. 
Frauenförderpläne, Kontakte zum Betrieb während der 
Unterbrechung und Wiedereinstellungsgarantien, könnten 
hier die beruflichen Möglichkeiten verbessern. 
Im Vergleich zu früher wiedereingegliederten Frauen und 
vor allem zu nicht berufstätigen Frauen wird von den 
Berufsrückkehrerinnen der letzten Jahre eine Benachteili-
gung von Frauen im Beruf gegenüber Männern deutlicher 
gesehen. Ein ausgeprägteres Bewußtsein spiegelt sich auch 
darin wider, daß Fördermaßnahmen zur Beseitigung der 
Benachteiligung von mehr Frauen befürwortet werden. 
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